Pilotprojekt gegen Gewalt an der Einstein-Schule erfolgreich

Programm geht nach drei Jahren offiziell zu Ende / Langener Einrichtung macht weiter / Zusammenarbeit mit der örtlichen Polizei

Die Langener Albert-Einstein-Schule zieht nach drei Jahren Pilotprojekt „Prävention im Team“ (PiT) eine positive Bilanz. Am Mittwoch war die Abschlussveranstaltung im Frankfurter Polizeipräsidium. Das Projekt an der Einstein-Schule geht weiter.

Langen · Schulmediator Klaus-Peter Meeth hat das PiT-Projekt an der Albert-Einstein-Schule vor drei Jahren initiiert und seitdem betreut. Im Kreis Offenbach sowie in Frankfurt haben 14 Schulen am Projekt gegen Gewalt von Schule, Polizei und Jugendhilfe teilgenommen.

„Wir sind froh, dass wir beim Projekt mitgemacht haben. Es war eine Bereicherung“, sagt Klaus-Peter Meeth. Das Programm habe Kollegium, Eltern und vor allem den Kindern mehr Sicherheit im Handeln gegeben. „Wir wissen besser, wie wir reagieren müssen.“

Mehr als 300 Schüler haben das Programm in den siebten Klassen bislang durchlaufen, schätzt Meeth. Der Schule habe das PiT-Programm einen „gewaltigen positiven Schub“ gegeben, so Meeth. Wegen dieser positiven Erfahrungen soll das Projekt nun fester Bestandteil des Schulprogramms für die siebten Klassen werden.

Jede Schule, die an PiT teilgenommen hat, habe nach einem eigenen Weg der Umsetzung gesucht, so Meeth. Die Einstein-Gesamtschule hat eng mit Langener Polizeibeamten zusammengearbeitet. „Lehrer und Polizisten haben den jeweils anderen Arbeitsalltag kennen gelernt“, sagt Meeth. Gemeinsam haben sie Unterrichtsstunden und Projektstunden konzipiert. Durch die Zusammenarbeit mit den Polizisten hätte die Polizei außerdem für die Schüler ein „Gesicht bekommen“.

Rollenspiele im rollenden Bus

Der PiT-Einstieg für die siebten Klassen begann jeweils während einer Wanderwoche. In Rollenspielen wurde das Verhalten in Konfliktsituationen geübt. „Wichtig war uns immer die Sicht des Opfers – und zu zeigen, dass es klüger ist, die Gefahr zu meiden“, sagt Meeth. Auch Konflikte in einem fahrenden Bus haben die Siebtklässler nachgespielt, in Langen und Umgebung bestimmten die Schüler „gute und schlechte Orte“, je nach Konfliktpotenzial. Ein so genannter schlechter Ort sei zum Beispiel der Langener Bahnhof. Die Einbeziehung der Sozialarbeit war laut Meeth eine „Schwachstelle“ gewesen. Die Stadt Langen habe zwar Sozialarbeiter geschickt, die zeitliche Belastung aber sei zu hoch gewesen.

An der Langener Einstein-Schule gibt es außerdem ein Mediationsprojekt in den fünften und sechsten Klassen, in den achten Klassen die Möglichkeit der Ausbildung zum „Busbegleiter“ und in den neunten die Ausbildung zum „Streitvermittler“.

Die Universität Marburg hat dem Projekt gute Ergebnisse bescheinigt. Es läuft nun hessenweit weiter, Schulen können sich bewerben. Tina Full
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